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F ishel Rabinowicz (88) ist ein aufge­
weckter,rüstigerMann,derzusam­
menmit seinerFrauHenny (86) sei­

nen Lebensabend im Tessin geniesst.
Dochwer seineLebensgeschichtekennt,
versteht, dass er das nicht wie ein nor­
maler Pensionär tut.
Als drittes von zehn Kindern in eine

traditionelle jüdische Familie im polni­
schen Schlesien geboren, musste er als
Junge mitansehen, wie deutsche Trup­
pen 1939 in Polen einmarschierten. Im
VerlaufdesZweitenWeltkriegsermorde­
ten die Nationalsozialisten gut 90 Pro­
zent der mehr als drei Millionen pol­
nischen Juden. Rabinowicz überlebte.
«Im KZ Buchenwald haben amerikani­
sche Truppen den Stacheldraht nieder­
gerissen und mich als 21­Jährigen am
11.April 1945 hinausgetragen. Mir wur­
den die vier besten Jahre meiner Jugend
gestohlen», sagt der klein gewachsene
Mann. Mehr noch: Von seiner Familie
haben nur drei erwachsene Brüder und
ein Cousin den Holocaust überlebt. Ra­
binowicz verlor seine Eltern und alleine
väterlicherseits 31 Familienangehörige.
Wohltätigkeitsorganisationen finan­

zierten für den damals jungen, kranken
Mann 1947 einenAufenthalt imSanato­
rium in Davos. «Ich heilte meine Wun­
denundbildetemichzwei Jahrespäter in
Zug zum Schaufensterdekorateur aus»,
erinnert er sich. Nur: «Irgendwann
kamen schlaflose Nächte. Ich fragte
mich, weshalb all das passiert war. Ich
fühlte die Last des Zeugen und die Ver­
pflichtung, etwas zu unternehmen.»
Rabinowiczbildete sichvorerst ander

Kunstgewerbeschule Zürich weiter und
heiratete 1955 die Zürcherin Henny Bet­
ter,mit der er andenLagoMaggiore zog.
«Seit 1964 bin ich Papierlischwiizer»,
sagt er mit einer gewissen Selbstironie
auf Hochdeutsch. Trotz seines erfüllten
Lebens als Dekorateur und Grafiker so­
wie als Familienvater (1957 wurde Sohn
Joségeboren)plagten ihnständigdieGe­

«Jedes Bild ist für
mich eineArt Gebet»
Fishel Rabinowicz hat imHolocaust 31 Familienangehörige verloren. Er verarbeitet seine
Zeit imKonzentrationslagermit Bildern, die daran erinnern sollen, dass selbst die Barbarei
der Nazis die jüdische Kultur nicht auszulöschen vermochte.

dankenandenHolocaust.Anderehätten
Bücher oder Biografien geschrieben, um
dieschrecklichenErlebnissezuverarbei­
ten. Das geschriebene Wort sei jedoch
nicht seine Stärke. «Meine ist eher das
Bild, das Visuelle», sagt Fishel Rabino­
wicz.«1989nachmeinerPensionierung,
habe ichmichanmeinenStubentischge­
setzt und zu arbeiten begonnen.» Er
suchte nach einer grafischen Darstel­
lung,mit der er die Kultur und die geis­
tige Botschaft des Judentums zeigen
konnte. Die Mittel dazu fand er in der
Kabbala, einermystischenTraditiondes
Judentums, der Geometrie und demhe­
bräischenAlphabet.
Sosindbisheuteknapp50Werkeent­

standen, sogenannte Papercuts, haupt­
sächlich in Schwarz, Weiss, wenige in
Grau und Silber. Papercut heisst eine
über 200 Jahre alte osteuropäische Bil­
dermachart, die entfernt an Scheren­
schnitte erinnert. «Jedes Bild, das ich
gestalte, istwie eineArtGebet fürmich,
die Beschäftigung mit meiner Kunst
eine Therapie. Meine Werke sind Kopf­
geburten,meditativeBilder»,sagtRabi­
nowicz. Entsprechend kompliziert sind
die symbolkräftigen Bilder, die er mit

Das Konzentrationslager Buchenwald, in demRabinowicz interniert war, imApril 1945. Bundeskanzlerin
AngelaMerkel und Israels Premier Benjamin Netanjahumit einem seinerWerke im Januar 2010.

einemJapanmesserundeinemMassstab
anfertigt.AufeinemWerksiehtmanden
Anfangsbuchstaben Aleph am rechten,
oberen Bildrand. «Er steht für ‹den
Holocaust überlebt, aber für immer
gezeichnet›.Das istdiegeistigeundexis­
tenzielle Situation eines Verfolgten des
DrittenReiches,physischnocherhalten,
innerlich aber tief verwundet», erklärt
der Künstler.

Die Kräfte schwinden, die kreative
arbeitwird zuranstrengung
Rabinowicz’ Werke wurden zuletzt im
Mai 2008 in Zürich ausgestellt. Zwei
Jahre später hielt der israelischePremier
BenjaminNetanjahueineLithografiedes
Schweizer Künstlers in den Händen, als
erzusammenmitKanzlerinAngelaMer­
keldasHolocaust­Denkmal inBerlinbe­
suchte. Netanjahu überreichte dem Di­
rektor der Stiftung Denkmal für die er­
mordeten Juden Europas die Lithografie
aus dem Bestand des Holocaustmuse­
ums in Jerusalem,wosich inzwischendie
meisten vonRabinowicz’Werkenbefin­
den. Dafür hat Sohn José gesorgt, der
nach Israel ausgewandert ist. Für Rabi­
nowicz sei es eine Genugtuung, wenn
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«Mirwurden
die vier besten
Jahremeiner
Jugend gestohlen.»
Fishel Rabinowicz
wurde 1945 als
21-Jähriger von den
Alliierten aus dem
Konzentrationslager
Buchenwald befreit.
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seineArbeit akzeptiert ist.Mehrmöchte
er dazu nicht sagen, weil er sich aus der
Politik heraushaltenwill.
Heutegeniesseer imTessinseineklei-

neRenteundspieleviermalwöchentlich
Schach,umdieGehirnzellenanzustren-
gen. Er und seine Frau, die ihn liebevoll
«Fischli» nennt, hätten alles, was sie
brauchen.«Ich lebehier.Abereskommt
mir vor, als ob ich schwebe. Ich bin auch
nachüber60 Jahren inderSchweiznoch
nicht richtig angekommen. Das hat mit
meinerLebensgeschichtezu tun.»Nach
Polen wolle er nicht mehr zurück. «Ich
habe niemanden dort. Nicht mal der
Friedhof ist geblieben.»
In den Konzentrationslagern musste

ereineBarackemit600Leutenteilen.Je-
denTagwurden20Toteherausgetragen.
Mit den Leichnamen wurde ein Stapel
gemacht.Auchdavonhandeln seineBil-
der. Er sagt, er habe sie bewusst für die
Öffentlichkeit geschaffen und erinnere
damit andieVitalität der jüdischenKul-
tur,die selbstdieBarbareiderNazisnicht
ganz auszulöschen vermochte.

Langsam spürt er, wie seine eigenen
Kräfte schwinden.EinBildanzufertigen,
ist für ihn zur Anstrengung geworden.
Er braucht für alles doppelt so lang, das
Gedächtnis sei nicht mehr wie früher.
Seit seine Frau einenHerzschrittmacher
hat,musser ihrbeimEinkaufenundSpa-
zieren helfen. «Bis zu ihrer Operation
musste ich zuHause nichtsmachen. Ich
durfte mich nur mit meiner Kunst be-
schäftigen», sagt er dankbar. Sie erwi-
dert,siehätte ihngerne inFriedengelas-
sen und sei bewusst an die frische Luft
gegangen, wenn sie sah, wie ihr Mann
nach einer Lösung suchte. Dieser be-
zeichnet sich als gläubigen Menschen,
der den Sabbat amFreitagabend und die
wichtigsten jüdischen Feste zelebriere.
Auf die Frage, wie Gott den Holocaust
zulassen konnte, antwortet Fishel Rabi-
nowicz mit ruhiger Stimme: «Das frage
ichmich auch.Darauf gibt es keineAnt-
wort.» Text: Reto E.Wild

Bild: Claudio Bader

www.kabbala-art.ch

Seit 57 Jahren
verheiratet:
Fishel undHenny
Rabinowicz.


